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Advent, Advent …


    Ich weiß nicht mehr, wie alt ich damals war … 8, 9 oder 10? Auf jeden Fall ein Kind in jungen Jahren.


    Es ist ein Sonntagmorgen in der Adventszeit – also einer von vier Adventsonntagen. Mit meinen Eltern und meinem Schwesterherz sitze ich am Frühstückstisch. Bei uns in der Familie ist es üblich, dass ein Adventskranz auf dem Tisch steht und die entsprechende Anzahl an Kerzen angezündet werden, um so die heilige Zeit gemütlich mit einem Ritual zu beginnen. Welche Köstlichkeiten auf dem Tisch stehen, dass kann ich nach all den Jahren nicht mehr sagen. Jedoch habe ich Verlangen nach etwas, was aus meiner Perspektive hinter den brennenden Kerzen steht. So erhebe ich mich leicht und greife mit hoch gebeugtem Arm über den Adventskranz, um an meine Gaumenfreude heranzukommen.


    Als ich wieder sitze und zu meinem rechten Arm blicke, entdecke ich etwas „Seltsames“. Es flackert blau und kriecht meinen Arm entlang nach oben. Im ersten Moment kann ich es nur fasziniert und wie gelähmt anstarren. Doch dann ist mir schlagartig bewusst, dass ich im wahrsten Sinne des Wortes „Feuer gefangen“ habe. In mir denkt es: „Hä, was ist das??? Das hier sind keine gelben und roten Flammen wie in den Filmen, auf Bildern oder im Kamin. Aber das könnte jetzt ganz schnell zu meinen schulterlangen dunkelbraunen Haaren hinaufwandern …“ auf die ich so stolz bin – weil ich ein Mädchen bin! „Und dann“ spinnt sich der Gedanke fort „fängt mein Hals und das Gesicht an zu brennen“ Als ich aus dieser Starre erwache, schreie ich laut und hilflos „Ich brenne, ich brenne, ich brenne!“


    Geistesgegenwärtig steht meine Mutter auf. Sie greift hinter dem Stuhl meines Vaters nach mir und zieht mich von der Eckbank, auf der ich bis eben noch gesessen habe, und zerrt mich an meinem Papa vorbei. Ich bin total verwirrt und verängstigt, doch ich weiß, dass meine Mama gerade dabei ist, mich zu retten so schnell sie kann. Als ich vor dem Esstisch in der Küche stehe, greift sie nach dem Reißverschluss meines einteiligen schnuckeligen roten Schlafanzuges und reißt diesen mit beiden Händen und einem einzigen Ruck auf, um mir dann den ganzen Stoff in einem Zuge vom Leibe zu reißen. Alles geht blitzschnell. Das blaue Flackern wird erstickt.


    Da stehe ich nun, ganz verdattert und splitterfasernackt! Oh, wie peinlich mir das ist … Doch mir ist in diesem Moment auch bewusst, dass ich einen riesengroßen Schutzengel hatte, der dafür sorgte, dass das Feuer – obwohl es auch auf die linke Seite des Schlafanzuges gewandert ist – meine Haare und den Körper verschont hat. Und eine Mutter, die blitzschnell schaltete und waltete – Danke!


    Es ist der Schreck des Tages. Jedoch ging noch mal alles gut aus und sogar mein Lieblingspyjama blieb verschont – lediglich ein paar Fusselchen waren versengt. Wie das trotz meiner Vorsicht passieren konnte, ist für mich nur dadurch zu erklären, dass irgendein Fussel das Feuer angezogen haben muss, um es dann mit vielen anderen Fusselchen zu teilen.


    „Advent, Advent, ein Lichtlein brennt …“
 Doch an besagtem Sonntag nicht,
 da war’s nicht nur das Licht.
 … dennoch liebe und genieße ich
 bis heute brennende Kerzen.

  


  
    
Ein haus und zwei Freundschaften



    Es war in der ersten Hälfte des Jahres 1997, kurz nach dem Tod meiner Großmutter mütterlicher Seite …


    Mein damaliger Lebenspartner, späterer Ehemann, und ich hatten den Plan, dass wir gemeinsam ein Haus kaufen, da es auf lange Sicht finanziell sicher mehr Sinn macht, als jahrelang Mietzins zu bezahlen, der in die Tasche eines anderen wandert. Ein Haus hingegen stellt einen Gegenwert dar und es ist irgendwann abbezahlt, auch wenn natürlich weiterhin Kosten anfallen.


    So machten wir uns also in besagtem Jahr ganz ohne Druck – denn wir hatten eine kleine gemütliche Mietwohnung, die uns sicher war – auf den Weg um „Input“ zu sammeln. Ja, wir wollten uns tatsächlich Zeit lassen, um zu vergleichen und „irgendwann“ sagen zu können: „Das ist es!“ Also schauten wir uns in der umliegenden Region ein paar Objekte an die interessant zu sein schienen und wohl zu unserer Preisvorstellung passten.


    Dabei stellten wir fest, dass das erste Objekt, ein Reihenhaus, sehr hellhörig zu sein schien, vom Baustil sehr einfach war und in der Häuserreihe, in der es stand, einer Massenabfertigung glich. Ein anderes entsprach zwar sehr unseren Vorstellungen, jedoch gab es so gut wie keine Infrastruktur, sodass wir für viele Erledigungen immer wieder auf unsere Autos angewiesen wären. Das nächste Interessante war so groß, dass wir auf die Idee kamen, es mit einem befreundeten Paar zu besichtigen und bei entsprechender Übereinstimmung gemeinsame Sache zu machen. Allerdings gab es einige Mängel und wir konnten die Kosten, die dadurch über den Kaufpreis hinausgehen würden, nicht abschätzen, somit kam auch dies nicht in Frage. Doch nach wie vor – wir wollten uns Zeit lassen, damit wir die richtige Entscheidung treffen und wie erwähnt, es war keinerlei Eile geboten.


    Das vierte Objekt war ein Reihenendhaus. Als wir davorstanden war das erstmal wie bei den vorangegangenen Häusern – einfach ein Objekt und nicht sonderlich attraktiv. Doch als uns von der verwitweten Eigentümerin die Türe geöffnet wurde änderte sich alles schlagartig und ich konnte zunächst nicht fassen, dass ich für ein Haus eine Art von Liebe empfinden würde. Jedoch so war es … Da war so viel Wärme. Nach dem kleinen Windfang mit Garderobe und Gästetoilette ging es direkt in den Ess- und Wohnbereich und man blickte auf das große Terrassenfenster und zur Linken war im Essbereich ebenfalls ein Fenster. Somit strahlte uns dieser Raum hell und groß entgegen. Ich hatte nicht vermutet, dass sich hinter dieser Fassade eine so schöne große Fläche verbirgt. Und dann ging es über eine offene Treppe noch zwei weitere Stockwerke nach oben, die ebenfalls unseren Vorstellungen entsprachen. Ich strahlte vor Staunen und Freude und mein Gefühl sagte sofort – ohne Wenn & Aber – „DAS IST ES!“ Und mein Verstand fragte: „Kann man sich wirklich so schnell entscheiden, wenn man keine richtige Ahnung vom Hauskauf hat?“


    Es folgte eine Nacht, in der wir beide kaum schliefen und uns Gedanken machten, ob wir diesen Schritt tatsächlich zum jetzigen Zeitpunkt schon wagen sollten. Aus sachlicher Sicht sprach alles dafür … Zuallererst natürlich hatten wir großen Gefallen an dem Haus mit seinem kleinen, überschaubaren Garten, der Garage und dem Stellplatz. Der Kaufpreis entsprach dem von uns gesetzten Limit. Die Infrastruktur war perfekt – alles was zum Leben wichtig ist konnte auch gut per Rad oder zu Fuß erreicht werden. Es war von massiver Bauweise und in gutem Zustand. Die Wege zu unseren Familien und Freunden in Karlsruhe waren per PKW kurz und gut zu erreichen. Was wollten wir mehr? Einzig sprach dagegen, dass wir noch nicht so viele Vergleiche hatten. Allerdings konnte ich von mir sagen, dass alle anderen Häuser „nur“ Objekte waren und dieses war ein „Zuhause“ … Und auch von der damaligen Eigentümerin ging eine Herzlichkeit und Vertrautheit aus, als wir uns zum ersten Mal gegenüberstanden, dass es kaum mit Worten zu beschreiben ist, was sich da in mir tat. Und dann schienen auch noch die sachlichen Komponenten zu stimmen – HURRA! … und wo ist jetzt der Haken? Also, einen Haken müsste die Sache ja schon haben – oder? Oder durften wir tatsächlich darauf vertrauen, dass dieses Gebäude für uns ein Glücksgriff wird?


    Lange Rede, kurzer Sinn – wir entschieden uns „zuzuschlagen“ – Yep!


    Da ich zu dieser Zeit bei einer Bausparkasse angestellt war, ging auch mit der Finanzierung alles glatt und zügig. Auch hier war kein Haken in Sicht – wundervoll!


    Doch das eigentliche Geschenk wurde mir erst nach Abschluss des Kaufes vor Augen geführt. Nach dem Termin beim Notar lud uns Dorle Reich noch auf einen Kaffee in ihr „Noch-Haus“ ein. Es war, als würden wir uns schon lange kennen und auch die Katze Minka war neugierig uns zu sehen. Als wir so saßen und plauderten, kamen Frau Reich die Tränen, denn sie trennte sich nur schwer von ihrem Zuhause. Da es von ihr allein allerdings nicht mehr so instand gehalten werden konnte, wie es das verdiente, entschied sie sich vernünftiger Weise für den Verkauf. Sie wünschte sich gute Käufer, die das Haus zu schätzen und sogar zu lieben wissen. Dies sah sie in uns – einem sehr jungen Paar. Dennoch fiel es ihr schwer und der Notartermin stellte den endgültigen Abschied für sie dar …


    Obwohl ich noch nie in einer solchen Situation war, nämlich die eigenen vier Wände zu verkaufen, konnte ich ihre Stimmung gut mitfühlen und verstehen. Aus diesem Grunde war es mir ein Bedürfnis und es fiel mir leicht, zu sagen: „Sie sind uns jeder Zeit willkommen!“ Dies berührte sie und ihr wurde etwas leichter ums Herz. Was sich daraus entwickelte, war eine Freundschaft zu einer Frau, die vom Alter her meine Mutter sein könnte. Schnell landeten wir bei unserem ersten Treffen, nachdem das Haus unser Eigentum war, beim Du und sie nannte mich immer „mein drittes Kind“, denn wir verstanden uns auf Anhieb gut. Ich bin für sie ein Sonnenschein und für mich ist sie eine gute und gefühlvolle Zuhörerin.


    Einige Jahre später ereigneten sich Dinge, die dazu führten, dass die Ehe zwischen meinem Mann und mir auseinanderging. Und plötzlich wurde aus meinem/ unserem jahrelang schönen, warmen Zuhause ein großes Objekt, in dem ich mich allein nicht mehr wohl fühlte und es war natürlich sonnenklar, dass wir so schnell wie möglich verkaufen müssen.


    In meinem Eigensinn und mit der inneren kostensparenden Buchhalterin, entschied ich mich, das Haus ohne Makler zu verkaufen. Ja, ich, denn mein damaliger „Noch-Mann“ war bereits glücklich vereint in einem neuen Heim und zeigte recht wenig Initiative, mich beim Verkauf zu unterstützen. Als ich jedoch merkte, wieviel Kraft und Emotion mir diese Angelegenheit abverlangte, ließ ich mich von einer Maklerin überzeugen, dass es besser sei, wenn ich alles rund um den Verkauf in ihre Hände übergebe. Sie hat emotional keine Bindung und das notwendige Knowhow, wenn’s um das Anbieten und Fragen rund um einen Hauskauf geht.


    Dann war es auch bei uns irgendwann soweit … Es fanden sich Käufer. Eine Familie albanischen Ursprungs mit drei kleinen Kindern. Auch wenn es ein trauriger Akt war, das Haus zu verkaufen, so freute es mich doch sehr, zu wissen, dass das Haus nun einer gewissen Bestimmung dient und drei Kinder, für die hier ausreichend Platz war, ihr neues Zuhause fanden. Auch mir war es wichtig, gute Käufer zu finden, obwohl ich zugeben darf, dass ich den Verkauf in erster Linie als ein finanzielles Geschäft betrachtete, denn ich wollte ja auch nicht blauäugig und naiv in die Welt blicken.


    Dann kam Tag X, der Termin beim Notar stand wortwörtlich ins Haus … Anschließend standen wir im Haus – die albanische Familie, die Maklerin, mein damaliger Mann und ich. Was dann passierte, hätte ich zu träumen nicht gewagt, denn für mich war klar, dass, sobald der Schlüssel übergeben wird, das Haus für mich für immer verschlossen sein wird – ich bin ja schließlich Realistin und weiß doch wie die materielle Welt funktioniert. Ha, weit gefehlt, denn nun durfte ich eine „Retourkutsche“ erleben! Ich durfte nun Ähnliches hören wie das, was ich vor ca. sieben Jahre selbst einmal gesagt habe. Die albanische Frau sagte: „Sie sind uns so sympathisch, Sie sind uns jederzeit willkommen.“ Vor Rührung und Erstaunen machte ich ganz große Augen. Nun ist es vielleicht schon absehbar, was sich daraus entwickelte – ja, Freundschaft! Eine wundervolle Freundschaft zu einer Frau in meinem Alter. Eine Frau, die Geigenunterricht gibt und auf diesem Gebiet später meine Lehrerin wurde.


    „Diese Begebenheit zeigt mir, dass im Leben all das zurückkommt, was wir geben …
 Wir wissen nicht wie, wo und wann, doch wir dürfen darauf vertrauen, dass es am richtigen Ort und zur richtigen Zeit passiert … Entsprechend dem Resonanzgesetz“

  


  
    
Einbrecher hinterm Haus



    Es war eine Nacht im Herbst, Ende der 80er Jahre …


    Mein damaliger Lebensgefährte und ich lagen bereits im Bett unserer kleinen Wohnung, die sich im Parterre des Hauses meiner Großmutter befand. Vom Bett aus, welches in einer ca. zwei Meter breiten Nische stand, konnte man in die Richtung der Terrasse und den dahinter liegenden Ziergarten schauen. Allerdings war es zu dem Moment, in dem diese Geschichte stattgefunden hatte, längst dunkel und die Rollos waren heruntergelassen.


    Plötzlich sah ich Lichtkegel durch die Jalousienschlitze blitzen. Sie bewegten sich hin und her. Klar, dass da irgendjemand im Garten sein musste und ich vermutete sofort einen (oder sogar mehrere!) Einbrecher, der/die sich hier offensichtlich zu schaffen machten und vielleicht über den Balkon zu meiner Oma, welche zu dieser Zeit noch lebte, in die Wohnung einsteigen wollten. Dieses Gedankenspiel versetzte mich in Sorge und ich konnte es keinesfalls zulassen, dass sich jemand in der Wohnung meiner Großmutter, oder schlimmsten Falles sogar an ihr, vergreift. Mit diesen Gedanken machte ich meinen Partner auf die Lichtkegel, die offensichtlich von einer Taschenlampe stammten, aufmerksam und erwartete eine heldenhafte Tat. Diese blieb jedoch aus. Da, meinem Empfinden nach, hier absolute Eile geboten war, konnte eine entsprechende Handlung nicht aufgeschoben werden.


    So sprang ich also ohne viele Überlegungen, was noch alles passieren könnte, aus dem Bett und war mit einem Satz an der Terrassentür und griff schnell nach dem Rolladengurt. Mit aller Kraft und Schwung zog ich die Jalousie nach oben – Rrrrrratsch. Mit dieser ruckartigen Aktion wollte ich den Einbrecher erschrecken und nach Möglichkeit in die Flucht schlagen.


    Tatsächlich gelang es mir, den Halter der Taschenlampe exorbitant zu erschrecken, so dass dieser vor Schreck begann laut zu fluchen: „Ahhh, hey, spinnst Du?!“ In Sekunden stellte sich dadurch heraus, dass der vermeintliche Einbrecher in Wirklichkeit mein Vater war. Der Schreck bei ihm muss so stark gewesen sein, dass er erstmal tüchtig weiter schimpfte. Ich musste, zum einen wegen der Erleichterung und zum anderen wegen der Komik der ganzen Situation bereits lachen – hihihi -, was ihn im ersten Moment noch mehr zum Grollen veranlasste. Dann erklärte ich ihm, dass auch er mir einen großen Schreck mit seiner mitternächtlichen „Leuchtaktion“ versetzt hatte und dass es ihm offensichtlich nicht bewusst war, wie hell das Licht durch die Schlitze drang, welches bei mir besorgniserregende Gedanken auslöste. Dann beruhigte auch er sich wieder und konnte darüber schmunzeln – grins.


    Anlass seiner nächtlichen Aktion war übrigens, dass er seine Beute, die er beim Aalfang gemacht hatte, in das Fischbecken gekippt hatte, welches sich damals im Rasen des Ziergartens befunden hatte.


    So endete diese Geschichte mit Erleichterung, viel Lachen und Heiterkeit.


    Am Rande möchte ich anmerken, dass mir wohl bewusst ist, dass alles auch einen anderen Lauf hätte nehmen können … Doch es ist, wie es ist – und alles ist gut gelaufen!


    „Nicht immer entspricht das, was wir vermuten der Wirklichkeit. So ist es immer gut, wenn wir prüfen, was uns unsere Gedanken glauben machen wollen.“

  


  
    
Es ist so nett im Ehebett



    In unseren Kindertagen liebten es meine jüngere Schwester und ich, wenn mein Vater uns an den Abenden, an denen unsere Mutter nicht zuhause war, weil sie arbeitete, im Ehebett unserer Eltern einschlafen ließ.


    Auch an diesem Abend war es mal wieder soweit. Wir durften im Bett von Mama und Papa liegen und genossen es unserem Vater zu lauschen, der uns zum Einschlafen bekannte Märchen erzählte. So manchen Teil musste er wiederholen, denn es war ja sooo schön ihm zuzuhören!


    Eines war uns allerdings klar: wir würden am nächsten Morgen in unseren eigenen Betten erwachen. Denn sobald wir in den Tiefschlaf gefallen waren trug uns mein Vater stets behutsam in unser eigenes Zimmer und legte uns sanft in unsere Kinderbettchen.


    Mit folgenden Worten verabschiedete er sich an diesem Abend aus dem Elternschlafzimmer, nachdem er seine Erzählungen beendet hatte: „Also, wenn Ihr eingeschlafen seid, dann trage ich Euch in Eure Bettchen. Gute Nacht und träumt was Schönes!“ Er knipste das Licht aus und meine Schwester und ich lagen im großen Doppelbett und es ging uns einfach gut. So schlummerten wir dahin.
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